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UNBEKANNTE QUELLEN ZU STUDIUM UND PROMOTION 
VON MARC AUREL STEIN IN TÜBINGEN (1881–1884) 

MÁRTA FATA
* 

(Tübingen) 

Über die Gymnasial- und Universitätsjahre von Sir Marc Aurel Stein, dem aus Ungarn stammenden 
britischen Orientalisten, Archäologen und Geographen, verfügt die Forschung nur über wenige 
Kenntnisse. In vielen Fällen geben die biographischen Aufsätze oder Lexikonartikel sogar die Zeit 
des Studiums falsch an.1 Deshalb ist jede neue, wenn auch nur kleine Angabe zum Studium von 
Stein von größter Wichtigkeit. Diese kurze Quellenmitteilung stellt die in der Universitätsbiblio-
thek Tübingen aufbewahrten und bisher noch nicht gekannten Dokumente aus Steins Studienjahren 
vor. 

Schlüsselwörter: Aurel Stein, Rudolf von Roth, Universität Tübingen, Diplom- und Doktorarbeit.  
 
Aurel Stein immatrikulierte sich am 3. Mai 1881 an der Philosophischen Fakultät der 
Eberhard-Karls-Universität Tübingen, um sich – laut der Eintragung der Matrikel-
bücher – im Fach „Philologie sanscr.“2 ausbilden, genauer weiterbilden, zu lassen. 
Denn zu dieser Zeit wusste Stein bereits drei Semester hinter sich; davon verbrachte 
er zwei in Wien und eines in Leipzig.3 Zwar besuchte er an beiden Universitäten 
Vorlesungen und Seminare von namhaften Orientalisten, darunter von Friedrich Mül-
ler in Wien, den Stein besonders schätzte und dessen Veranstaltungen über Sanskrit, 
vergleichende Sprachwissenschaft und klassische Philologie er regelmäßig besuchte 
und in guter Erinnerung behielt.4 Doch die wissenschaftliche Ausbildung, die seine 
spätere Laufbahn als Dozent an der Punjab Universität in Lahore, dann als Leiter des 
Oriental College und des Archäologischen Instituts Indiens sowie als Entdecker und 
Übersetzer von alten Handschriften vielleicht am meisten bestimmte, erhielt er in 
Tübingen unter der Leitung von Rudolf von Roth, einem der hervorragendsten 
Indologen seiner Zeit.  
 

* Márta Fata, Institut für Donauschwäbische Geschichte und Landeskunde, Mohlstraße 18, 
D-72074 Tübingen, e-mail: fata@idgl.oe.uni-tuebingen.de  

1 Vgl. u. a. Chakravarti (1944, S. 1); Bartha (1997, S. 729); Magyar Nagylexikon. Bd. 16. 
2003, S. 268. 

2 Siehe Universitätsarchiv Tübingen (UAT) 5/32: Matricula Universitatis, S. 0094. 
3 Zum Studium von Stein vgl. z. B. H. Boros (1970); Wojtilla (1993). 
4 Vgl. dazu Wojtilla (1993). 
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 Roth erwarb seinen internationalen Ruf einerseits als Mitarbeiter an dem von 
Otto von Böthling redigierten, siebenbändigen sanskrit-deutschen Wörterbuch, das 
als Grundlagewerk der indologischen Forschungen des 19. Jahrhunderts Bekanntheit 
erlangte, andererseits als Begründer einer Schule der antitraditionellen Veda-Studien. 
Die neuartige und bis zu den heutigen Tagen einmalige Kombination der Indologie 
und Religionsgeschichte durch Roth wirkte bahnbrechend in der Forschung und lock-
te unzählige Studenten aus dem In- und Ausland an.5 Unter ihnen befand sich auch 
Aurel Mayr aus Budapest, der als Roths Doktorand gerade mit der Unterstützung sei-
nes Tübinger Lehrers zum ersten Professor des neu gegründeten Lehrstuhls für indo-
europäische Sprachwissenschaft an der Pázmány-Péter-Universität in Budapest beru-
fen wurde.6 
 Laut seiner Universitätsakte7 belegte Stein während seiner regulären Studien-
zeit in Tübingen folgende Vorlesungen und Seminare: 

– im Sommersemester 1881 – Veda und Avesta und Religionsgeschichte bei 
Roth, Neupersisch bei Socin, Sanskrittexte bei Geldner, 

– im Wintersemester 1881/82 – Veda und Avesta zweistündig bei Roth, griechi-
sche und römische Geschichte vierstündig und Erklärung des II. Buchs des 
Herodot zweistündig bei Gutschmid, Zend und Sanskrittexte zweistündig bei 
Geldner, Geschichte der griechischen Literatur vierstündig bei Rhode, armeni-
sche Grammatik bei Himpel, 

– im Sommersemester 1882 – Veda und Avesta fünfstündig bei Roth, griechi-
sche Literaturgeschichte vierstündig und Erklärung der „Frösche“ des Aristo-
phanes zweistündig bei Rhode, Erklärung des Avesta einstündig bei Geldner, 

– im Wintersemester 1882/83 – Veda und Avesta bei Roth, lateinische Gramma-
tik und Lektüre vedischer Texte bei Geldner. 

Aus dieser Liste wird ersichtlich, dass Stein in Tübingen bei bekannten Forschern 
seiner Zeit studierte, von denen er nicht nur fachlich und methodisch viel lernen 
konnte, sondern die ihn auch mit dem internationalen Netzwerk der damaligen orien-
talischen Forschungen bekannt machten. Der Indologe Karl Friedrich Geldner war 
einer von Roths Schülern, der während seiner Tübinger Zeit an der Neubearbeitung 
der Westergaardschen Avesta-Ausgabe im Auftrag der Wiener Akademie arbeitete; 
Albert Socin war Professor für Semistik, der mit seinen Schriften die Palästina-For-
schung begründete; der Althistoriker Hermann Alfred von Gutschmid, ein Schüler 
von Th. Mommsen und Dahlmann, arbeitete gerade zur Zeit von Steins Aufenthalt in 
Tübingen an seinem großen Werk „Geschichte Irans und seiner Nachbarländer von 
Alexander dem Großen bis zum Untergang der Arsaciden“; Erwin Rhode war einer  
 
 

5 Zu Roths Tätigkeit als Universitätsprofessor vgl. u. a. Juninger (1999, S. 24–33). 
6 Aurel Mayr wechselte 1870 von Berlin nach Tübingen zu Roth, bei dem er 1871 zugleich 

mit zwei Arbeiten promovierte: „Beiträge aus dem Rgveda zur Accentuierung des verbum finitum“ 
und „Resultate der Silbenzählung aus den vier ersten Gâthas des Avesta“. Weitere Informationen 
zu Mayrs Studium in Tübingen geben die im Universitätsarchiv und in der Handschriftensammlung 
der Universitätsbibliothek aufbewahrten Akten. Eine Aufarbeitung dieser Quellen wird demnächst 
publiziert von Fata (2004).  

7 UAT 40/220,3. 
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der besten Kenner der griechischen Sprache und Literatur in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts; der katholische Geistliche Felix von Himpel lehrte alttestamentli-
che Exegese und orientalische Sprachen. 
 Stein beendete im Winter 1883 seine Studien und erhielt am 9. April sein Ab-
gangszeugnis.8 Bereits eine Woche später, am 16. Mai, wandte er sich an die Philoso-
phische Fakultät mit der Bitte, ihm auf Grund der unter dem Titel „Untersuchungen 
über die zendische Nominalflexion“ eingereichten Dissertation und der beigelegten 
Zeugnisse (darunter seines hier abgedruckten und in – wie vorgeschrieben war – latei-
nischer Sprache geschriebenen Lebenslaufs) die Zulassung zur Promotion zu gestat-
ten.9 Roth unterstützte das Vorhaben seines Schülers, wie dies aus seinem am 21. Mai 
an die Fakultät vorgelegten (und im Anhang abgedruckten) Gutachten über Steins 
Studien und dessen Dissertation hervorgeht. Seine Empfehlung ist für die Stein-For-
schung zugleich unter zwei Aspekten wichtig: Erstens, weil sie die in der Fachlitera-
tur bisher nicht erörterte Dissertation vorstellt und zweitens, weil sie den Grund für 
die fachliche und menschliche Beziehung zwischen dem renommierten Professor und 
dem erst am Beginn seiner wissenschaftlichen Laufbahn stehenden Schüler aufdeckt, 
nämlich die Anerkennung der Fähigkeiten und Leistungen Steins. Roth schrieb: „Seit 
fünf Semestern ist er [Stein] hier […]. Er hat in dieser Zeit so ungewöhnlich rasche 
Fortschritte gemacht, daß ich ihn zu den talentvollsten Schülern zählte, die ich gehabt 
habe.“10 Des Weiteren stellte Roth die wissenschaftlichen Qualitäten seines Schülers 
dar, als er anhand von dessen Arbeit hervorhob: „Ich bin mit der Art, wie A. Stein 
seine Sache gemacht hat, ganz einverstanden und muß anerkennen, daß er manche 
bisher verkannte Formen richtig bestimmt, einer Menge von Textstellen zu ihrem 
Sinn verholfen und eine besonnene Kritik geübt hat, und zweifle nicht, daß seine flei-
ßige und pünktliche Arbeit einst eine ähnliche Anerkennung finden wird wie Ch. 
Lanman’s Buch.“11 Die von Roth gelobte Arbeitsmethode hat auch später Steins kri-
tische Textausgaben und Übersetzungen charakterisiert und ihm große Anerkennung 
in der Fachwelt eingebracht. 
 Am 24. Mai 1883 beschloss die Sitzung der Philosophischen Fakultät der Uni-
versität, dass Stein nach seinem Colloquium, gehalten von den Professoren Roth und 
Herzog, den Doktortitel mit dem Prädikat „cum laude“ erhalten solle. Stein verließ 
Tübingen nach seiner erfolgreichen Promotion nicht. Nach seiner Universitätsakte 
setzte er das Studium fort, wobei er in den folgenden drei Semestern nur noch die 
Veranstaltungen von Roth über Veda und Avesta besuchte. Leider gibt es keinen wei-
teren Hinweis darüber, mit welchen weiterführenden Studien oder Lektüren er diese 
anderthalb Jahre in Tübingen verbrachte. Sein von Semester zu Semester verlänger-
ter und erst am 27. September 1884 abgegebener Ausweis für die Universitätsbiblio-
thek12 verweist jedoch auf ein intensives Privatstudium. Allerdings bezog sich diese  
 

 
18 Ebd. 
19 UAT 131/33b,3: Promotionsgesuch von Stein. 
10 UAT 131/33b,3: Gutachten von Rudolf von Roth. Siehe Anhang. 
11 Ebd. 
12 UAT 40/220,3: Legitimationen für Benützung der Universitätsbibliothek. 
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nicht auf die Fertigstellung eines druckreifen Manuskripts seiner Doktorarbeit, die 
von Roth sehr gewünscht war und weshalb er Stein stets auf dessen Abschließung 
gemahnt hat, auch nachdem er sich mit einem ungarischen Stipendium bereits in 
England aufhielt.13 
 Steins Universitätsakten sind weitere interessante, wenn auch nur marginale In-
formationen zu entnehmen. So ist die von der Universität im Fall eines jeden Studie-
renden abverlangte eidesstattliche Erklärung über die Finanzierung des Studiums 
erhalten geblieben. Die Besonderheit dieses in Budapest am 24. April 1881 vor dem 
königlichen Notar István Steinbach ausgestellten Schriftstücks im Fall von Stein ist, 
dass sein Vater Nathan Stein die Gewährung der „zum Unterhalt nöthigen Geldmittel“ 
unterschrieben hat14 und nicht Steins Bruder Ernő oder sein Onkel Ignaz Hirschler, 
Professor für Augenheilkunde, die – wie die Forschung feststellte (H. Boros 1970) – 
Steins Studien mit Rat und Geld anstelle des leichtsinnigen Vaters förderten. Eben-
falls berichten die Universitätsakten über Steins Unterkünfte in Tübingen zwischen 
1881 und 1884: Zuerst wohnte er bei K. Seelos in der Neckarhalde 23, dann beim 
Baumeister Nördlinger in der Münzgasse 9 im dritten Stock, anschließend bei der 
Witwe des Oberamtsrats Fischer im Schleifmühleweg und schließlich in der Rapp-
straße 1.  
 Als Ausdruck des besonderen Stellenwerts von Roth und Tübingen in Steins 
Leben können die zwanzig fragmentarischen, aber höchst seltenen Birkenrinden-
Handschriften gewertet werden, mit denen Stein seinen tief verehrten Lehrer noch 
kurz vor dessen Tod 1895 beschenkte und die heute zu den wertvollsten Stücken der 
Asien-Sammlung der Universitätsbibliothek Tübingen gehören.15  

Anhang 

1. Für die Promotion abgegebener Lebenslauf von Stein,  
Quelle: Universitätsarchiv Tübingen 131/33b,3 

Vita 
Aurelius Stein natus sum Budapestini in capite regni hungarici a.d. VI. Cal. Decemb. anno h.s. 
LXII patre Nathano, matre Anna e gente Hirschleriana, quibus adhuc superstitibus valde gaudeo. 
Prima litterarum elementa didici in scholis communibus patriae urbis; postquam in RR. Patrum Pio-
rum gymnasio per biennium sum institutus, in scholam Dresdensem Sanctae Crucis, cuius piam ad 
hoc tempus foveo memoriam, tradito amplissimum illius disciplinae fructum per quattuor annos 
mihi licuit percipere. Denique in patriam reductus post duos annos in gymnasio evang. A.C. add. 
maturitatis testimonium sum adeptus et autumnali tempore anni LXXIX. Vindobonam me contuli, 
ubi universitatis civibus adscriptus per anni spatium studiis philologicis praesertim grammaticis va- 
 

 
13 Vgl. dazu die zwischen 1884 und 1895 an Roth geschriebenen Briefe von Stein. Die Kor-

respondenz zwischen Roth und Stein war vor allem in den Jahren bis 1888 regelmäßig, aus dieser 
Zeit stammen die meisten der insgesamt 20 Briefe und zwei Brieffragmente von Stein an Roth. 
Siehe Handschriftensammlung der Universitätsbibliothek Tübingen, Nachlass Roth, Md 762 c-32. 

14 UAT 40/220,3: Rechtsverbindliche Erklärung vom 24. April 1881. 
15 Vgl. dazu Zeller (1996). 
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cavi et scholis interfui vv. cll. Gomperz, Hartel, Hoffmann, Fr. Müller, Miklosich, Schenkl, Brücke. 
Inde Lipsiam transvectus per sex menses lectiones audivi, quas habuerunt vv. dd. Brandes, Curtius, 
Hildebrand, Leskien, Lindner, Ribbeck, Windisch, sodalisque fui et societatis grammaticae Curti et 
indicae, cui Windisch praefuit. Cum constitisset magis magisque consilium, me imprimis investi-
gandae Indorum Persarumque antiquissimae linguae et historiae dedere, ad scholam viri praestan-
tissimi Rudolphi de Roth Tubingam profectus per biennicum praeter eam doctrina vv. ill. de Gut-
schmid, de Himpel, Rhode, Socin, Geldner sum fructus. 
 His vv. dd. omnibus optime de me meritis, omnium maxime autem Rudolpho de Roth viro 
amplissimo, dum spirabo gratiam habebo. 

2. Das Gutachten von Rudolf von Roth über Steins Dissertation,  
Quelle: Universitätsarchiv Tübingen 131/33b,3 

A.C. 
Beehre ich mich über anliegendes Gesuch zu berichten: 
Aurel Stein geb. 26. Nov. 1862 in Pest (über Stand des Vaters und Konfession fehlen Angaben) be-
suchte Gymnasium seiner Vaterstadt, zwischen hierin vier Jahre die Kreuzschule in Dresden, und 
studiert seit 1879 philologische Fächer, und zwar zwei Semester in Wien (bei Hartel, Miklosich, Fr. 
Müller usw.) eines in Leipzig (bei Curtius, Windsich, Leskien usw.). Seit fünf Semestern ist er hier 
und hat, außer bei mir, bei den Kollegen v. Gutschmid, Socin, Rohde, Hinzel und namentlich Geld-
ner gehört, dem er viel zu verdanken bekennt. Er hat in dieser Zeit so ungewöhnlich rasche Fort-
schritte gemacht, daß ich ihn zu den talentvollsten Schülern zählte, die ich gehabt habe. 
 Was er vorlegt – und zwar auch äußerlich in einer Form, die den Beifall unseres jüngst ver-
storbenen Kollegen gehabt hätte – ist obschon nur ein Teil einer Untersuchung über die Nominal-
flexion im Zend gleichwohl sehr umfänglich. 
 Eine Arbeit dieser Art würde in jeder besser überlieferten Literatur nicht die Hälfte der 
Schwierigkeiten machen, die hier zu überwinden sind. Im Westa aber liegen Texte vor, welche zwar 
ursprünglich in ziemlich konsequenter Orthographie aufgezeichnet zu sein scheinen, jedoch seit 
Jahrhunderten durch die Hände von Abschreibern gegangen sind, die wenn auch nicht ungelehrt 
doch ungrammatisch waren und eine Verwechslung und Verwirrung von Formen da und dort ange-
richtet haben, die wir nur mit Mühe schlichten. 
 Der Versuch einer solchen Restitution, die für das Nomen eine verwickeltere Aufgabe ist 
als für das Verbum, will die vorliegende Arbeit sein. 
 Der Verf. hat sich als Muster der Anordnung und Methode das verwandte Werk eines Ame-
rikaners genommen: On Noun-Inflexion in the Veda. By Charles Lanman16. New-Haven 1880, des-
sen Anfänge ebenfalls aus Tübingen stammen. Er hat aber aus triftigen Gründen vgl. S. VII. die 
neuerdings bei amerikanischen Grammatikern beliebte statistische Manier nur da angewandt, wo 
sie von Nutzen sein konnte. 
 Ich bin mit der Art, wie A. Stein seine Sache gemacht hat, ganz einverstanden und muß an-
erkennen, daß er manche bisher verkannte Formen richtig bestimmt, einer Menge von Textstellen 
zu ihrem Sinn verholfen und eine besonnene Kritik geübt hat, und zweifle nicht, daß seine fleißige 
und pünktliche Arbeit einst eine ähnliche Anerkennung finden wird wie Ch. Lanman’s Buch. 

 
16 Charles R. Lanman, Orientalist und Sanskritist, war einer der begabtesten Schüler von 

Roth, der eine ausschlaggebende Rolle bei der Gründung der amerikanischen Orientalistik 
eingenommen hat. Enge freundschaftliche und wissenschaftliche Beziehung pflegte er zu Karl 
Friedrich Geldner, mit dem er bei Roth zusammen studierte.  
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 Das Schema, das sich ergab, zeigen die Tabellen auf S. 3 und 115. Es zeigt sich eine fast 
vollständige Übereinstimmung der richtig aufgefaßten zendischen und der vedischen Flexionen.  
 Ich beantrage Berufung zum Colloquium. Als Nebenfach wünscht der Kandidat klassische 
Philologie. 
 Hochachtungsvoll 
 
Tübingen 21. Mai 1883          Roth 
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